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Erklärung des Kupfers. 


Der Shui George Wilhelm von Bran⸗ 
denburg. 


Gorge Wilhelm, Churfuͤrſt von Brandenburg, 
welcher von 1619 bis 1640 regierte, war einer von 
den ungluͤcklichen Regenten, welche am meiſten die 
verheerende Geiſſel des Zojaͤhrigen Krieges erfuhren. 
Während feiner Regierung wurden die Brandenbur— 
giſchen Länder von den Kaiſerlichen und Schwedi⸗ 
ſchen Truppen auf die grimmigſte Weiſe abwechſelnd 
verwuͤſtet, gepluͤndert und ausgeſogen, ohne daß 
er im Stande war, nur im mindeſten die Wunden 
zu heilen, die fchon 21 Jahr lang feinem Lande ges . 
ſchlagen wurden. Vertrieben aus feinen Brandens 
burgiſchen Laͤndern und nach Preußen gefluͤchtet, en⸗ 
digte er ſein kummervolles Leben in Koͤnigsberg 1640, 
waͤhrend noch immer die Brandenburgiſchen Länder 
unter dem Drucke ſeufzten, in dem ſie noch 8 Jahr 
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dulden ſollten. Wohl konnte er nicht ahnen, daß 
ſein Reich ſo bald wieder zu Ruhm, Wohlſtand und 
Macht unter ſeinem Nachfolger aufbluͤhen würde, 
Dennoch geſchah es. Die damalige Lage des Staas 
tes hat viel Aehnlichkeit mit der unſrigen. Darum 
laſſet die Hofnung nicht ſinken. N 


Prometheus. 


Prometheus hing an himmelnaher Klippe, 
och in der Luft; Vulkans verbrannte Fauſt 
a an den Fels genagelt fein Gerippe, 
Um den der Sturm mit kalter Geißel brauſt. 
Er ſelbſt unſterblich, den der Parzen Scheere 
Durch keinen Tod von bitt'rer Qual befreit, 
Hat nichts zum Troſt, als ſeine innre Ehre, 
* ſein Verdienſt in langer Marterzeit! 


Sein Seufzen dringt zum Hain der Ozeaniden, 
Auf luft'gem Wagen fliegen ſie zu ihm. ’ 
„Wer konnte Dich an diefen Felſen ſchmieden?“ 
So fragen ſie mit frommen Ungeſtüm. 

„Der Welttyrann,“ erwiedert er, „der Fühne, 
Hochmuth ge Zeus, der jetzt die Sterne lenkt, 
Ergrimmte mir, weil ich den Menſchen diene 
Und meine Pflege ſie mit Kunſt beſchenkt!“ 


„ls er durch mich bezwungen die Titanen 
Und Kronos in den Tartarus geftürzt, 
Da oͤfnet er ganz unbekannte Bahnen 
Zur Tyrannei, die Freiheit ward verkürzt, 
Ung er beſchloß, die Menſchen wegzuraffen, 
Sie zu vertilgen von der Erde Rand, 
Er wollt' ein anderes Geſchlecht erſchaffen, 
Das nie den Sinn der Menſchlichkeit empfand.“ 


„Kein 
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„Kein andrer wagt es, dieſe That zu wehren, 
30 trat hervor und ſchützte das Geſchlecht, 
urch meine Kunſt, Geſetz und weiſe Lehren 

Erhob es ſich zu Ordnung, Pflicht und Recht. 
Doch dieſes Mitleid, das ich Menſchen zeigte, 
Die Zeus bedrohte mit dem Flammenblitz, 

Ward mein Verderb, denn ſeine Herrſchſucht beugte 
Mich ſchonungslos auf dieſen Felſenſitz!“ 


„Mag er ſich bier an meiner Pein. ergoͤtzen; 
Nicht wird mein Kleinmuth feinen Stolz erhoͤhn! 
Wen Themis ſoll im tiefſten Elend ſchaͤtzen, 

Wie in dem Gluck, der muß ſelbſtſtaͤndig ſtehn. 

Ich lehrte Haͤuſer, Schiffe, Laͤnder bauen 

Und führte blinde Hoffnung darin ein, 

Gab Menſchen Muth, Verſtand und Selbſtvertrauen 
Durch Bildung und geſetzlichen Verein!“ 


„Ich raubte von der Sonne heißem Wagen 
Die Feuerglut, die Gold und Stahl erweicht, 
Die in des Winters reiferſtarrten Tagen 
Den kalten Gliedern Lebenswaͤrme reicht. 

Ich lehrte Jahr und Stunden ſorgſam zaͤhlen 
Und fân und aͤrndten, ſammeln und zerſtreun, 
Freiwillig bald die harte Arbeit waͤhlen, 

Bald ſich des Daſeyns im Genuß zu freun!“ 


„Ich liebte Menſchen! Wein und ſuͤße Fruͤchte 
Statt Blut und Mord erquickten ihren Mund, 
Ich zeigte, wie man ſammle die Geſchichte, 
Macht’ ihnen Schreiben, Zahl und Rechnung kund. 
Dies und noch andres lehrt' ich ſie zum Leben. 
Dafur beſtraft aus Neid der Herrſcher mich. 
Doch über Undank, Neid und Qual erheben 
Verdienſt und Werth und reiner Adel ſich!“ 
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Leichtes Infanterie Bataillon von Schu⸗ 
5 ler, jetzt Prinz von Pleß. 
5 (Fortſetzung.) 


Schlacht bei Jena. 


Wir gehen zum dreyzehnten October uͤber, wo 
das. Bataillon bei Jena in dem Dorfe Clauſenitz 
ſtand. Dieſen Nachmittag mehrmals allarmirt, 
und genöthigt, ſich zu ſchlagen, verließ es endlich 
das Dorf, beſetzte eine Anhoͤhe, und war bis zu Abend 
bald mehr bald weniger im Feuer. Es behauptete 
ſeinen Vorpoſten und es ward Nacht. 

Die Gegend, in der man focht, iſt ein ausge⸗ 
woͤlbtes Thal. Die Schuͤtzen und einzelne Dioiſio⸗ 
nen des Bataillons harcelirten ſich trotz der Nacht 

mit den Franzoſen. Bald wurden die Vorpoſten der 
Feinde, jetzt die unſrigen zurückgetrieben. Die Un⸗ 
gleichheit beſtand darin, daß die Franzoſen durch 
friſche Truppen erſetzt wurden, die Fuͤſeliere aber 
nicht mit anderen Bataillons abwechſelten, daß jene 
vollauf zu leben hatten, dieſe Mangel litten. Waͤh⸗ 
rend des Feuerns hatte ein Knabe; der als Pfeifer 
bei dem Bataillon angeſtellt war, Namens Kaͤtz den 
Einfall, neben einem Buͤſchchen ſitzend, auf der 
Piqpfeife Ecoſſaiſen und Walzer zu ſpielen. So⸗ 
gleich ſtellten die Franzoſen das Schießen ein: ah 
ce’st un bon Siffleur! riefen ſie, und ladeten ihn 
ein, zu ihnen hinüber zu kommen. Da dies nicht 
geſchah, ließen fie ihre eigenen Hautboiſten kommen 
und 
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und wenn der preußiſche Pfeifer aufgehört hatte, fina 
gen jene zu blaſen an. So wurde unter abwech⸗ 
ſelndem Conzert der übrige Theil der Nacht hinge— 
bracht, mit unter wieder geſchoſſen. Keiner vom 
Bataillon ſchmeckte den Schlaf. 


Der 14. October brach an, wo ein dicker Nes 
bel die Gegend umhuͤllte. Kaum war es Tag: fo 
wurden ſie von uͤberlegener Anzahl angegriffen und 
ein moͤrderiſches Kartaͤtſchenfeuer verſchlang viele 
Leute. Sie erhielten Befehl ans Lager ſich zurück 
zuziehen, wo noch alles in der groͤßten Ruhe war. 
Ein ſaͤchſiſches Kommando, zum Theil ohue Saͤbel, 
mit Mutzen über den Kopf ritt eben aus auf Foura⸗ 
girung. „Kamraden, der Feind iſt da, wir 
ſind bereits von dem Vorpoſten zuruͤckgeſchlagen!“ 
Kaum glaubte man dieſer Verſicherung. Das Ba⸗ 
taillon ging naͤher zum Preußiſchen Lager, wo man 
die Schlachtordnung formirte. Die durch Schlaflo- 
ſigkeit, Mangel und Gefechte ermuͤdeten Fuͤſeliere 
erhielten hier den Befehl, an das Ende des linken 
Fluͤgels ſich zu ſtellen. Wieder ein langer Weg! Dort 
angekommen, beſetzten ſie links einen dicken Buſch. 
Zur genaueren Deckung ihrer Flanke wurden ihnen 
2 Eskadrons Huſaren zugegeben. Rechts neben ihnen 
ſtanden Sachſen und die übrige Schlachtlinie der 
preußiſchen Armee, welche bei Jena focht. 


Das Treffen begann, ohne daß man vor dem 
Nebel den Feind ſehen konnte. Die Schuͤtzen wur⸗ 
den unter dem Lieutenant, jetzigen Hauptmann von 
Thiele und Lieut, von Germar vorgeſchickt, und — 

i f en 
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ſen ſich mit den feindlichen Tirailleurs wacker herum. 
Da dieſe gedraͤngt wurden, ſandte man ihnen Ver⸗ 
ſtaͤrkung durch den Capitain von Roth: Roffy. Das 
Feuer wurde immer lebhafter und moͤrderiſcher und 
der Obriſtlieutenant von Schuler ruͤckte endlich mit 
dem ganzen Bataillon vor, mit ihm die Sachſen, 
welche neben ihm ſtanden. Jetzt wurden Batail⸗ 
lonsſalven auf den Feind gegeben. Dieſer drang 
hervor aus dem Nebel und ward ſichtbar. Die Sad: 
ſen wurden geworfen und der Stand der Fuͤſeliere 
ward kritiſch, inzwiſchen fochten ſie noch mit Muth 
und Nachdruck. Aber bald darauf erhielten fie Starz 
tätfchenfalven in die linke Flanke, ein Zeichen, daß 
fie tournirt waren. Viele Leute fielen, man war 
gezwungen zu weichen, zumal da man iſolirt ſtand. 
Der Ruͤckzug ging durch den vorhin gedachten Buſch. 
Man ſetzte ſich hier wieder und wehrte ſich verzwei⸗ 
felt. Aber ſo großen Schaden die Fuͤſeliere unter 
den Feinden anrichteten, ſo wurden ſie doch von allen 
Seiten mit uͤberlegener Anzahl angegriffen, daß es 
nicht möglich war, ſich zu behaupten. Sie mußten 
den Buſch verlaſſen und auf der Ebene ihren Rückzug 
nehmen. | 


Als fie fich außerhalb des Buſches wieder formis 
ren wollten, wurden ſie von franzoͤſiſchen Huſaren 
und Chaſſeurs angegriffen. Haͤtten die Offiziere Ge⸗ 
genwart des Geiſtes und die Gemeinen Standhaftig⸗ 
keit verloren, fo wäre die ganze Mannſchaft zuſam⸗ 
mengehauen oder gefangen worden. Allein ſie ord⸗ 
neten ſich mit Blitzesſchnelle, entfernten durch ihr 
a Feuer die Cavallerie, und verſchaften ihren noch nach⸗ 
kom⸗ 
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kommenden Camaraden Gelegenheit, ſich an fie 

anzuſchließen. Hier war es, wo die beiden Haupt⸗ 

leute Herr von Roth-Roffy und der Herr von Haus 

teville, jetziger Major, der Gefahr der Gefangen— 

ſchaft entgingen. Der erſtere, welcher an der Huͤfte 

verwundet war, und einen Prellſchuß auf den Leib 

erhalten hatte, konnte ſich nur mit Mühe fortſchlep⸗ 

pen. Der Schuß auf der Bruſt hatte ihn die Luns 
gen fo erſchüttert, daß er nur mit Mühe athmete, 

Als er eben ſich an ſeine Leute wieder anſchließen will, 

ruft eine Stimme hinter ihm: pardonnez monsieur 

Pofficier prullien donnez votre sabre! bien vite! 

Er ſieht einen frauzöfifchen Huſaren neben ſich. In— 

dem er mit ihm capitulirt, laufen einige Fuͤſelier nes 

ben ihm vorbei, aber weil fie den Franzoſen für eis 

nen preußiſchen Huſaren halten, nehmen ſie ſich fei- 

ner nicht weiter an. Indeß dringt der Franzoſe in 
ihn, den Saͤbel zu geben, und droht mit augenblick-⸗ 
lichen Tod. Da bietet der Herr von Roth-Roffy 
ſeine letzten Kraͤfte auf, diable, je ne donne pas 
mon sabre, und eilt zu ſeinen Leuten, die nun er⸗ 

kennen, daß der Verfolgende ein Feind iſt, und ihn 

durch ihr Feuern abweiſen. Der Herr von Hautes 
ville, welcher ſpaͤter nachkam, ward ebenfalls ange— 

griffen. Indem er dem Franzoſen den Saͤbel reicht, 

wird fein Pferd (beu, noch mehr, als er den Stara 

biner fallen laͤßt. Inzwiſchen hat der Hauptmann 

Zeit ſich zu retten. Der Hauptmann von Gall wurde 
gefangen. ö d 


Die Retirade ging nach Kapellendorf. Als 
ſie dort ankamen, traf daſelbſt eben der General 
f Ruͤ⸗ 
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Rüchel mit dem Soutien ein, und wollte einen neuen 
Angriff formiren. Sie erhielten hier Befehl ſogleich 
wieder aufzumarſchieren. Sie thaten es, und ſtan⸗ 
den lange Zeit im Gefechte. Allein das anhaltende 
und ſchreckliche Kartaͤtſchenfeuer, was das Ruͤchel⸗ 
ſche Corps niederſchmetterte, machte alle Anſtren⸗ 
gungen weiterhin vergeblich. Die Flucht ward all⸗ 
gemein, und auch dies Bataillon gezwungen, abers 
mals das Schlachtfeld zu raͤumen. Es zog ſich nach 
Weimar und Erfurt, wo es in der Nacht ankam und 
ſich einige Stunden erquickte. Bei der allgemeinen 
Verwirrung hielt ſich dieſes Bataillon in Ordnung, 
und zaͤhlte noch circa 400 Mann als es in Erfurt 
war. 


Dies Bataillon hatte demnach beinah 24 Stun: 
den fortwährend gekaͤmpft, und eigentlich drei Tref⸗ 
fen mitgemacht. Sein Verluſt den es erlitten hatte, 
war auf den Schlachtfeldern geblieben. Der Ueber⸗ 
reſt erreichte Erfurt beinah erhungert; denn eine 
Ruͤbe vom Felde war hoͤchſtens ihre Nahrung gewe⸗ 
ſen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


* 


Aſſem Aga in Berlin. 

In dem Jahre 1679 kam eine tatariſche Ge⸗ 
ſandſchaft in Berlin an. Murad Kierai, der 
neue Tatarchan, hatte von den Thaten des großen 
Churfurſten gehoͤrt. Er ließ ihm zu feinem Ruhme 

Gluͤck 
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Gluͤck wuͤnſchen, und bot ihm durch den Ambaſſa— 
deur Aſſem Aga ſeine Freundſchaft an. 

Dieſer tatariſche Abgeſandte hatte einen Dol⸗ 
metſcher bei ſich, dem beide Ohren und Naſe abge: 
ſchnilten waren. Die Nafe Rook hatte er BR 
eine von Holz erſetzt. N 

Als er durch die Neumark reifte, veruͤbte er 
allerhand Gewaltthaͤtigkeiten, ſo daß man in Kar— 
zig durch die Sturmglocke die Bauern verſammelte 
und das Gefolge des Tataren entwafnete. Hier⸗ 
uͤber fand ſich der Geſandte beleidigt und verlangte 
bei Hofe Genugthuung. Inzwiſchen bezeugte er 
hernach fein Mitleiden uber die vermeintlichen Ver: 
brecher, und bat um Gnade fuͤr das Leben der Kar⸗ 
ziger Bauern, ob man gleich noch nicht daran ge= 
dacht hatte, ſie mit dem Tode zu beſtrafen. 

Dieſer Geſandte brachte zum Geſchenk ein maz 
geres Pferd und erhielt dagegen ſilberne 8 und 
prächtige Kleider. 


Aufgabe. 


Im Winter war's, da ſtralten hier zur Linken 
Brillantne Reifen, ein Orangenzweig, 
Und Limonad' und fetter Schinken; 
Zur Rechten dort, dem heil'gen Kreuze gleich, 
Ein Bernſteinſchmuck und eine reine Bruſt 
Und Punſch und edler Wildpretbraten. 
Jetzt wähle! Wozu Haft du Luft? 
Das iſt im Winter leicht zu rathen! 


—— —zü — 
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Erfindung und Gegenerfindung: 
Es iſt bekanntlich in Wien ein neuer Daͤdalus 
aufgeſtanden, welcher die verlohrne Kunſt, zu flie⸗ 
gen, wieder erfunden hat. Dies iſt gewiß keine 
unerhebliche Erfindung. Man denke nur, wenn 
die Regenten, welche ſo genau auf die Fortſchritte 
der Künfte und Wiſſenſchaften achten, daran den 
ken, ganze Regimenter folder befiederten Fluͤgelhel⸗ 
den zu errichten, und mit ihren Armeen zu verbin⸗ 
den, welche Folgen dies nach ſich ziehen muͤßte. 

Die Puterhaͤhne, Gaͤnſe, Pfauen und andere 
zahme und wilde Vögel würden freilich tüchtig be⸗ 
rupft werden, und die Ehre ihnen theuer zu ſtehen 
kommen, den Menſchen in ein Element zu erheben, 
in dem ihn bisher ſeine Schwerfaͤlligkeit am Boden 
hielt. In Rom wurden die Gaͤnſe als Vaterlands⸗ 
retter verehrt und gepflegt, jetzt würden fie, zu Er⸗ 
oberungen helfen. 

Denn keine Bergkette, kein Fluß, keine Mauer 
könnte dann den Eindrang einer Armee aufhalten. 
Die Fluͤgelregimenter würden ſich des Nachts, wie 
ein Schwarm Kraͤhen auf die Zinnen einer Feſtung 
herablaſſen, die Poſten beſetzen, die Kanonen ver⸗ 
nageln, oder ſich des Platzes ganz bemaͤchtigen, 
wenn ſie zahlreich genug waͤren. In einer Schlacht 
flöͤgen fie mit großen Saͤcken voll Kieſelſteinen der 
Länge nach uͤber das Heer der Feinde, und ſteinig⸗ 
ten dieſe zu Tode, ohne daß ſie ſelbſt in der außer⸗ 
ordentlichen Hoͤhe von den Kugeln erreicht werden 
koͤnnten. 0 f 770 

Die Mongolſieren konnten dazu dienen, der⸗ 
gleichen Ammunition ſolchen Regimentern nachzu⸗ 

füh⸗ 
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führen. Der Unbequemlichkeit fie zu lenken wird 
durch ſolche Vogelmenſchen abgeholfen. Ein Paar 
Kaͤhne voll brennbarer Materialien angezündet und 
über die Erdſoldaten gegoſſen, koͤnnten ein ganzes 
Heer anzuͤnden, auseinander treiben, oder große 
Luͤcken verurſachen. 

Geriethen zwei Heere ins Handgemenge, fo 
ſtuͤrzten die Vogelhelden, wie die Habichte, oder 
weiland die griechiſchen Helden Perſeus und Belle— 
rophon aus den Luͤften herab, und hieben dem Fein⸗ 
de ins Genick, daß er nothwendig den e zie⸗ 
hen muͤßte. 

Eine Erfindung giebt Veranlaßung zu iata 
Erfindungen. In China gebraucht man die Löffels 
gaͤnſe zum Fiſchfangen und ehemals in Deutſchland 
die Falken zum Erhaſchen der Voͤgel. Ob man nicht 
auch, um die Federarmee ganz zu Stande zu brin⸗ 
gen, einen Verſuch machen wird, Gaͤnſe, Schwaͤne, 
Kraniche, Trappen und andere große Voͤgel zum 
Vorſpann, oder wie Packeſel und Stuͤckpferde in der 
Luft zu gebrauchen? Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
man dergleichen Verſuche anſtellen werde. Der Mo— 
narch, welcher das erſte Fluͤgelcorps in die Lüfte 
bringt, kann die groͤßten Eroberungen machen, wo— 
fern nicht die Nachbarn dagegen bei Zeiten wirkſame 
Gegenanſtalten treffen. 8 

Ich ſehe nicht, wie man anders die Wirkungen 
dieſer Luftheere vereiteln koͤnne, als nur, wenn 
man dem Lande, in dem ſie auffliegen wollen, die 
ganze Luft entzieht. Dazu ſind Luftpumpen no⸗ 4 
thig, mit denen man in kurzer Zeit einem ganzen 
Wage die Luft abzapfen kann. Man ſieht, daß die 
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Folgen einer ſolchen Erfindung noch weit ſchrecklicher 
werden muͤſſen, als die, gegen welche man dieſe 
Anſtalten trifft. Wenn die Naturforſcher, die ſich 
um das Vaterland verdient machen wollen, nach— 
dachten, wie eine ſolche Luftpumpe zu Stande ge- 
bracht werden koͤnnte, fo wurden fie noch viel be⸗ 
ruͤhmter werden, als Schwarz, Guttenberg, Otto 
von Guerike und Franklin. Die Erfahrung lehrt, 
daß man bei Zeiten Gegenanſtalten treffen muͤße, ſo 
lange es noch Zeit iſt und che noch Dinge realiſiret 
werden, vor denen man zittern muß. 


1 8 


Der Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg und der Landrath von 
Brie zi 

Als die Schweden durch Ludewig XIV. angereizt 
in die Mark einfielen, und dort auf Antrieb des Ges 
fandten vorbemeldeten Königs Vitry die unerhoͤr⸗ 
teſten Grauſamkeiten veruͤbten: aͤußerte ſich ein 
fo reger Patriotismus bei Vornehmen und Gerin⸗ 
gen, und eine fo treue Anhaͤnglichkeit an den Fuͤr⸗ 
ſten, daß nicht bloß der Fürft von Deſſau, welcher 
Gouverneur der Mark war, mit einer kleinen An⸗ 
zahl Truppen den uͤberlegenen Feinden uͤberall Hin⸗ 
derniße entgegenſetzte, ſondern daß ſich ſogar die 
Bauern in regelmaͤßige Schaaren mit Waffen und 
Fahnen vereinigten und den Schweden den Ueber⸗ 
gang über die Havel und Elbe ſtreitig machten. 
Spandau und Kuͤſtrin vertheidigten ſich auf das hart⸗ 
nädigfte, ja ſelbſt Berlin konnte nicht erobert werden. 

Unter die treuen, patriotiſchen Unterthanen des 
Brandenburgiſchen Hauſes befand fid) auch der fand» 
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rath Jae Friedr. von Brie fi auf Baͤhne, einem Gu⸗ 
the nicht weit von Rathenow gelegen, welche Stadt 
ſelbſt von einem ſchwediſchen Dragonerregiment, un⸗ 
ter dem Oberſt Wangelin beſetzt war. Dieſer 
Mann, von eben ſo ſtarker Natur als Charakter, 
und doch dabey faͤhig, ſich in diejenigen Formen zu 
ſchmiegen, welche die Zeitumſtaͤnde und die vorge- 
ſetzten Zwecke erforderten, wußte ſich bey den Schwe⸗ 
den ſehr beliebt zu machen, und hatte oft eine zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft ihrer Offiziere bei ſich, die er trac⸗ 
tirte. Hier gelang es ihm mehreremal, feine Gaͤ⸗ 
fie unter den Tiſch zu trinken, und ſelbſt nuͤchtern zu 
bleiben. Er erwarb daher das Vertrauen des Ober⸗ 
ſten Wangelin, ohne daß er die treue Anhaͤnglich⸗ 
keit an den Churfürſten verlohr, mit dem er ſeit lana 
ger Zeit in Briefwechſel ſtand und der jetzt bereits 
von Magdeburg ausmarſchirte, um das Havelland 
von fremden Gaͤſten zu fäubern, 5 

um die Schweden ſicher gegen die heranruckende 
Gefahr zu machen, hatte dieſer kluge Mann in Ver⸗ 
bindung mit einem patriotiſchen Rathenauer Caspar 
Bach, das falſche Geruͤcht verbreitet, daß der Chur⸗ 
fürft in Franken bettlaͤgrig geworden und geſtorben 
ſey, und daß man ſeinen Tod ſorgfaͤltig verheimli⸗ 
che. Dieſe Sage, welche ſehr planmaͤßig erdacht 
und ausgeſprengt wurde, ſchlug zwar die bekümmer⸗ 
ten Maͤrker nieder, wirkte aber auf die Schweden, 
wie man ſich eingebildet hatte. Sie uͤberließen ſich 
in größter Sorgloſigkeit ihren Ausſchweifungen und 
ahneten nicht im mindeſten den Angriff der erbitter— 
ten Brandenburger. 

Unter dieſen Umſtaͤnden erfuhr der Landrath 
Brieſt, daß der Churfürſt bereits nach Genthin gekom⸗ 
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men ſey. Er ſprach noch des Abends mit dem Oberſt 

Wangelin in Rathenow, ſetzte ſich des Nachts aufs 

Pferd und eilte dem Landesherrn entgegen, wel⸗ 

cher bei dem Dorfe Parchen gelagert ſtand, und 

grade fruͤhſtuͤckte, als er vor ihn trat. Er verſi⸗ 
cherte ihn, daß die Schweden noch keinen Wink von 
ſeiner Naͤhe haͤtten, daß ſie beſtaͤndig betrunken waͤ⸗ 
ren und ein ſchnelles Anruͤcken den Sieg erleichtern 
wuͤrde. Sogleich hob der Churfuͤrſt die Tafel auf, 
gab Befehl zum Aufbruch und marſchirte nach Ras - 
thenow in der groͤßten Eilfertigkeit und ohne ent⸗ 
deckt zu werden. Hier ſah man zum Theil ein Vor⸗ 
bild der neueren Kriegsſitte, die Infanterie, um 
ſchneller fortzukommen, auf Wagen zu laden, denn 
auch hier wurde ein Theil der Musquetiere gefahren. 
Der Landrath Brieſt und ein treuer Rathenower, 
der Tuchmacher Jahn ſprengten voran, und trafen 
in den, an der Havel gelegenen, Dörfern die zweck⸗ 
maͤßigſten Vorkehrungen, um auf Kaͤhnen und Floͤ— 
ßen einen Theil der Brandenburger ſogleich über dies 
ſen Fluß zu ſetzen. Man muß ſich da mit Recht 
uͤber die Treue der Landesbewohner wundern, wenn 
ſich gleich damals keiner daruͤber gewundert hat, daß 
keiner den Schweden in der nahen Stadt das Anruͤ⸗ 
cken ihrer Feinde verrieth. 

Der Landrath von Brieſt war nicht ſo bald nach 
ſeinem Gute Baͤhne zuruͤckgekehrt, als er auch ganze 
Ladungen von Bier und Brantwein nach Rathenow 
fahren ließ. Er kam in der Abenddaͤmmerung ſelbſt 
bei dem Thore der Stadt wieder an. Auf den Ans 
ruf der Schildwache antwortete er: „Makt up, ick 
bin Brieſt, ick bring ju Behr.“ Man ließ ihn her⸗ 
ein und er verſorgte die Schweden. Zugleich lie⸗ 
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ferte er noch einen Geldbeitrag zu den Contributio⸗ 
nen, welche von den Schweden ausgeſchrieben wa— 
ren. Brieſt war willkommen; er verſorgte die Wa— 
chen im Ueberfluße mit Getraͤnke, und das Uebrige 
ward unter die Beſatzung ausgetheilt. 

Als die Offiziere, mit denen Briſt ſich in eine 
Zeche eingelaſſen hatte, berauſcht und muͤde waren, 
ſchlich ſich der Landrath zu einigen vertrauten Bürs 
gern, und theilte ihnen die Nachricht von der Ans 
kunft des Churfuͤrſten und ihrer nahen Rettung mit. 
Ihre Freude war unbeſchreiblich groß, und Brieſt 
mußte alles anwenden, den lauten Ausbruch ihrer 
Hofnung zu verhindern und den Feinden keinen Vers 
dacht zu geben. Er gab ihnen den Rath, „in ge— 
heimer Verbindung mit ihren uͤbrigen Mitbuͤrgern, 
den einquartirten Soldaten ſo viel Bier und Brant⸗ 
wein zu geben, als fie nur aufbringen koͤnnten; in 
dem Augenblick aber, wo die Brandenburger die 
Stadt angriffen, uͤber die Trunkenen herzufallen 
und dem Landesherrn den Sieg erleichtern zu hel— 
fen.“ Die Verbindung kam zu Stande, und die 
Patrioten trugen, um nicht etwa im Getümmel fuͤr 
Schweden angeſehen zu werden, einen Strohkranz 
um den Arm. 

Eh noch der Morgen anbrach, griffen die Bran— 
denburger auf mehreren Seiten die Stadt an. Die 
Verſchwornen ſperrten ihre Einquartirten in ihre 
Kammern, oder hielten ſie mit Gewalt zuruͤck, dem 
militairiſchen Rufe auf die freie Gaſſe hinaus zu föl— 
gen. Viele, die um das Geheimniß nicht wußten, 
halfen unwillkuͤhrlich den Feind überwinden, bloß 
aus inniger Anhaͤnglichkeit an den Fuͤrſten und das 
Vaterland. Obgleich die Schweden, die ſich zum 
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Gefecht vorfanden, mit Tapferkeit fochten, ſo waren 
fie doch in einer Stunde überwunden. Um 3 Uhr 
des Morgens, den 15. Jun. 1615 war die Stadt 
erobert, und der Feldmarſchall Derfling ſprengte mit 
feinen Dragonern in die Stadt, um die Ueberreſte 
zu vertilgen. 

In dem Augenblick, wo man in die Stadt drang, 
ſaß der ſchwediſche Oberſt mit einem Stiefel und eis 
nem Pantoffel zu Pferde. Weil er aber ſah, daß 
alles verlohren ſey, ſprang er am Havler Thore vom 
Pferde, und eilte in das Haus des Baͤckermeiſters 


Pape, wo er ſich hinter den Backofen verkroch. Nach 


anderen Angaben kroch er in denſelben hinein, bis 
das erſte Getuͤmmel vorüber war, wo er dann ſelbſt 
ſeinen Degen uͤberreichte. 
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Auflöfung der Charade im vorigen Stück, 
| blau, lau, Au. 


Charade. 


Nur aus fünf Gliedern zuſammengeſetzt, 
Werd ich von Frauen und Mannern geſchätzt, 
Im Sommer, im Winter, im Fruhlingsſchein 
Huͤll ich bald knapp, bald weiter fie ein. 

Doch wird mir das erſte Glied entzogen, 

Dann hör ich nur Klagen und Traurigkeit 

Und quale das Herz oft lange Zeit. 

Werd ich um das andere Glied betrogen, 

Dann ſetz ich das Herz und die Seele zum Pfand, 
Zur Sicherheit, daß ich nichts erlogen. 

Nun rath' einmal, wie werd ich genannt? 


Dieſer = ler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Breslau ſo wie auf allen Koͤnigl. Preuß. Poſtaͤmtern 
zu haben. 


end, zu ace 


